
Gedanken ZUY zeitgemäßen Einführung ın das Ordensleben

Von Albert Schneider OMI, Engelport/Mosel

Diıie traditionelle Trun. 1Ns Ordensleben, das kirchenrechtlich
normilerte Novizlat erwelılst sich heute nach Ordenstyp un! Ländern

verschieden mehr un:! mehr als problematisch. Die TOobleme tellen
sıch nıcht stark fUur die monastischen Gemeinschaften; 1er WarLr das
Novı1zlat 1imMmMer irgendwle eilnahme en der SanNnzen emeinschai{it
un! organisches Hineinwachsen den endgültigen Lebensberel der
Abtel. Auch {Ur die tätigen weiblichen Ordensgemeinschaften un! die Eın-

ührung der Brüder aktıven männlichen en un Genossenscha{iten
tellen sich nicht große Tobleme Die Nov1zınnen oder der Bruder-
NOvIize nahmen auch bisher durch die mi1t dem Novizlat verbundenen ATr-
beiten en der emeinscha{it teil Slie übten möglichs ıhren gelern-
ten Beruf Aaus oder übernahmen andere Arbeiıten S1e hatten Kontakt
mıit den Proifessen ihrer Gemeinscha{it Auch sS1e wuchsen organisch

die Gemeinschait hinein Sehr schar tellen siıch die TODleme {Ur die

Einführung der erıker aktıver Gemeinschai{ten. Sie sollen eın Jahr lang
möglıchs abgeschnitten VO  5 anderen Menschen (und Mi  rüdern) en
un! sich 1Ur der Frömmigkeıit un! SZese widmen. Man mutet nen eine
Lebensiorm Z die weithın nıcht der ebensfiorm der Gemeinschafit, der
S1Ee sich nschließen wollen, entspricht.
1eSEe Art Einführung 1Ns Ordensleben wiıird eute (VOr em TUr die Eın-

ührung der Kleriker) stark 1ın gestellt. Die verschiedensten Pro-
eme werden aufgeworfien. In manchen Ländern acht Ma.  e 1m Augenblick
eın Novizlat 1m kirchenrechtli  en 1Inn un:! sucht 1mM Experiment
andere Wege der ersten Einführung 1Ns Ordensleben Die römische
Generalsuperiorenvereinigung hat ın einer Petition VO aps die Er-
laubnis erbeten, daß jede Generalverwaltung die Strukturen der Eın-

ührung des Nachwuchse selbständig festlegen önne, ohne el die
traditionelle kirchenrechtli Normierung gebunden se1ln Die deut-
schen Novizenmeilister der Klerikergemeinschaften en sich auft ihren
Werkwochen 1n den er  NeE Jahren m1 der ra der notwendigen
gesamtmenschlichen un! christlichen elıie {Ur eın ruchtbares Nov1zlat
beschäfti Man überlegt, ob das Novıizlat günstiger iıcht einige Jahre
später gemacht würde, ob die Einführung 1NSs Ordensleben nıcht grund-

CI Cd.  5 553—571
Eingabe VO: November 1967; manche Generalverwalftfungen gaben den
ortlau AD nformation die Provınzen weiter; bis jetz (Mitte ugust

1ST noch keine Antwort erfolgt.
Tagung der Novizenmeister un:! Leiter der Ordensscholastikate VO. 9.—12
unl 1961 UrZDUFr: Stenger, Psychologische Trobleme des Ordens-
berufes, (1962) 33—61; ogel, Akzeleratıon Organneurosen

14



ätzlıch anders gestaltet werden ollte, Was VO.  5 der traditionellen Eın-
ührung fallengelassen un: W as beibehalten werden MUSSe
Die auIfgebrochene Diskussion wIird schnell nıcht bebben S1e wIird D
den einzelInen Gemeinschaften verschleden intens1v geführt Im ugen-
blick ist auch noch iıcht abzusehen, welche Ergebnisse S1Ee zeıtigen wird
un! welche gangbaren Wege einer zeitgemäßen Einführung 1n den
Christusdienst ıun0 Ordensstand VON den verschledenen Ordenstypen her-
ausgearbeitet werden.
Im tolgenden soll eın Beltrag dieser Dıiıskussion geleistet werden. Es
WIrd el VO  5 der ra aus  Q welche Forderungen rgeben sich
AaUusS der „epochaltypischen“ Situation uNnserer heutigen Jugend f{Üür eiINe
zeitgemäße Eiınführung ın das Ordensleben ist diese r& bisher
noch nıcht ausdrückl:ı geste worden. Von dieser na her düriten sich

noch unabhängı ZU  — ra konkreter zukunitiger Strukturen für
jede Einführung 1Ns Ordensleben onkrefie 1nWelse rgeben

DIE JUGEND VON

Unsere heutige junge (GGeneratıon ist nıcht mehr die Jugend der Vorkriegs-
zeıt. Es ist auch ıcht mehr die Jugend der eıt unmittelbar ach em

Kontaktschwäche, (1962) 62—7/1; Stenger, ogel, Diskussions-
eiträge den Referaten, (1962) 71—3830
Tagung der Novizenmeister VOIN 11.—195 Maärz 1963 Uurzburg ekto-
graphierter Bericht erkwoche der Novizenmeister 1968 Novizlatsgestaltun
eute; beziehen durch das Generalsekretarla der VDO, 5000 öln-  ülheim,
1eler Straße 39
eltere Liıteratifur 70L ema Maıiler, rich edanken AD Novızlatsiuhrung
eute, (1967) 251 f 9 Tattenbach, Pr anz. Priestererziehung 1M rden,

(1967) 169 H Much, Alfred Die ege der Priester- un Ordensberufe
ın unNnseren Ordensscholastikaten un Novizlaten, (1961) läle: Rıtter, Ra1l-
mMund: Erfahrungen mit einer PSsychologischen Eignungsuntersuchun.: VOL der
Zulassung Z Novizlat, (1967) 53

— FUr NSeTe Einführung 1Ns Ordensleben dürften auch die emühungen 1ne
zeitgemäße Ausbildung der Diözesanpriester wertvolle Hınwelse geben Dazu
olgende Literaturhinweise: heologenerziehung 1mM mbruch (Averkamp-
Münster, i1card-Mainz), Dıakonla (1967) 168 1E
Reuss, Zur Priesterbildung eutfe Überlegungen und Erfahrungen 1mM
Mainzer Seminar, Diıakonla (1967/) 270 f 9
Picard, aul Hinführung der zukünftigen Priester Z Knechtsdienst Christi
ZiUur Auslegung VO.  5 Kapıitel des Konzilsdekretes „UOptatam totlus“, GuL 40
1967), 360 L
Cordes, aul- J. Zur Priesterausbildung. edanken über die Erhaltung des
Berufswillens, GuL 39 (1966) 62 f 9
Stenger, ermann: Wissens  aft un:! Zeugn1s Die Ausbildung des katholis!  en
Seelsorgeklerus ın psychologischer Sicht alzburg 1961;
Crottogin1i Werden un! Krise des Priesterberufes Einsiedeln 1959;
altermann, Leo (Herausgeber lerus zwıschen Wissens  aft un! Seelsorge
ZiUur Reform der Priesterausbildung. eiträge 1mM Westdeutschen undiun
Essen 1966;
MI  9 Ernst / Picard, aul Priesterbildung ın der Diıiskussion. Maınz 1967;
Gries!]l, Gottiriıed eruIiun und ebensfiform des Priesters. NNSDPrU: 1967
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r1e Unsere Kandıdaten gehören Z „Generatıon der nbekangenen  06
IDS ist die Jugend VO  5 heute Das mMuß UNseTe Einführung edenken 1ese
Jugend Ist durch Folgendes gekennzeichnet.

Jugend der Wohlstan  sgesellsc  a
Unsere heutigen Kandidaten SiNd 1mM allgemeınen nach 19435 geboren S1e
en Kriegs- un Nachkriegszeıt nicht mehr bewußt erlebt. Ihre DETI'-
sönlichkeitsbildende e1t en S1e VO  5 der zweıten Haälifte der fünfziıger
TE erlebt, ”d 1ın einer Welt, die VON Jahr Jahr normaler wurde,
un! der sich der Wohlstand täandig ausbreitete. Diese Jugend kennt ın
ihrer ganzen Lebenserfahrung immer IMN einNne Verbesserung ihrer S1ıitua-
tıon DIie asse hat die zunehmende Motorisierung Z größten 'Teil ın
der eigenen Famıilie miterlebt. Wachsender oNSsSum ist fur die Jugend
eine Selbstverständlichkeit geworden. Wohlstand ist iıcht mehr Wohl-
stand sıch, sondern Zuwachsrate Wohlstand Die Ansprüche steigen.
Eigentliche Not WI1Ird selten, Konsum Z Selbstverständlichkeıit“ nIolge
ihrer Sanzen Lebenserfahrung ist diese Jugend den Überfluß gewohnt
S1e ‚liebt den UXUS; S1e entwickelt ıcht Schuldkomplexe gegenüber
dem Über{fluß, sondern nımmt den Massenkonsum ganz nbefange ent-
gegen‘“,  “ ohne daß S1e dadurch Sanz un ar mater1lalistisch verdorben
wird
Diese Jugen  en wollen bel unNns eintreten S1e hatten 1n ihrem D1S-
herigen en 1mM S0g des Wirtschaftswunders einigermaßen leicht. Es
Liel ihnen vieles materiellen Annehmlichkeiten ın den Schoß S1e be-
gen sich auf einem höheren materiellen AÄnspru  snıveau als rühere
Generationen. S1e en mehr eld der Tasche als dle Jugend der VOT=
kriegszelt, un S1e S1INd auch gewohnt, auszugeben. Die Flasche 1er
gehört — U Z täglıchen Lebensstil. Man onsumıilert Zigaretten oder
Schokolade, ohne das (Gefühl aben, eın Schlemmer oder Verschwender

sSenın Man telefoniert, auch WEeNnN das Gespräch ein1ıges kostet. Man
schickt der Mutter e1n Geburtstagstelegramm und hat bel jedem Famıliıen-
fest e1nNn kleines Geschenk bereıt.
Diese Kandidaten en WI1r ZU. Christusdienst 1M Orcdensstand 1n eiINer
Kirche hinzuführen, die sich heute mehr ennn Je alSs Kirche der TmMen
versteht. Wir mMmussen ihnen Hilfestellungen geben, am S1e sıch ın einen
Lebensstil der „Armut des Himmelreiches wiıillen“ einüben. Wır wollen
1ler nıcht ausführlich autf die Frage eingehen, WasJ des Hiımmel-
reiches wiıillen T ganz konkret edeutie Diıie Theologie der TMU ist

Blücher, 1gg0 Taftf Die Generation der nbefangenen Z Sozlologie der
Jungen Menschen eute, Düsseldorf/Köln 1966
Blücher 3a
Blücher . 53.C) 400
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noch unvollendet Jedenfalls gehört auch ın eutiger Ze@IT azu die
Bereıitschafit ZU. Teilen un! das Bemühen, Aaus Solidaritä mit den Armen
un der Verkündigung der Frohbotschaft wiıillen aut manches An-
genehme und U1ZÄ:! verzichten.
Was NU.  m; die Wege dieser inübung un! Hiınführung angenht, en
WITr uns klar darüber se1ın, daß der Ausgangspunkt 1mM Verhältnis
früher eın anderer ist Wır mussen azu noch edenken, daß auch 1m Ver-
ständnıs der klösterlichen Armut 1M Verhältnis früher andere Akzente
gesetzt werden Genügt heutzutage, 1Ur aul das ea der Bedürinis-
losigkeit un! auft mögli: ro Abhängigkeit 1mM Gebrauch materieller
Dinge hinzuarbeiten? Oder muß icht die Hinführung einem sozlal un:!
T1ISIL verantwortlichen sınnvollen Gebrauch „Armut als Teilen ın
Liebe“ der materilellen Moglichkeiten miıtten e1iINnes Überangebotes 1mM
Mittelpunkt stehen?
elche Wege der enuß- un! Konsumaskese Sind heute gangbar un:
mutbar? In elner Zeit, der der Lebensstandard auch innerhal der
klösterlichen Gemeinschaften erhe gestiegen ist? Soll INa  5 den No-
vizen Taschengeld verbieten? Frühere Generationen are durch eU.

Jährige Praxis 1M Internat daran gewöÖhnt, eın eld ın der Tasche
en Was aber bedeutet Entzug des Taschengeldes heute? Erlebt der
jJunge ensch ıcht als eın Nichternstnehmen sSse1lıner elbst, als eine Re-
gress1ion 1ın eın iIrühkindliches Stadıum seliner Entwi  ung? Diese un:
hnliche Fragen müuüssen WI1TLr ohl Nneu urchdenken, Wenn WITL heutige
Junge enschen 1Ns Ordensleben einführen wollen

Jugend der pluralıstischen esellsce
Unsere Jugen  en wachsen In einer weltanschaulich pluralen Welt
aut. In allen Bereichen des Lebens sehen S1e sich m1t andersartigen Aa
fassungen un: Wertmaßstäben koni{iIrontiert. Ihr eigener Standpunkt WIrd
immer wleder durch Erfahrungen un Begegnungen des Lebens 1ın Frage
EStEe Notwendigerweise annn bel diesen Jugendli:  en iıcht mehr
die gleichen unproblematischen Bindungen un! Verhaltensweisen en
W1e Irüher Ohne allseıtig krıtische un zunächst distanzierte Einstellung
wurde der Junge ensch Z Splelball verschledenster Meinungen un!
Überzeugungen. Er muß krıtisch se1ln, wWwWenn estehen un! eiINe konse-
quenfte Linie ın seinem enen ALl

Vgl Die unvollendete Theologie der rmut, 420 i
Vgl dazu olgende Literatur

„klösterlichen Armut“, ın dieser Zeıitschrift 1—13;
ulz, nselm Von den neutestamentlichen Grundlagen der sogenannten
Rahner, Karl Die TMU des Ordenslebens ın einer veranderten Welt, GuL 33
1960), 269 DE Metz TIMU 1mM Geiste, GuL (1961) 419 PE Krauss: TMU: ın
der Überflußgesellschaft, GuL S (1962) 410 DE Wulf, T1edrI1: Vom £15
der rmutft, GuL 38 (1965) 135 R
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Wer annn da dem jungen Menschen verübeln, wWwWenNnn innerlich
sicher ist und ihm schwerfällt, siıch festzulegen? Blücher chreibt
„Es fehlen bel dieser Jugend alle 1deologischen Fixierungen Ebenso
fehlen Fixierung starke weltans  aulıche Bındungen, WI1e elıg1on,
Vaterland, Kuropa. 1ın WI1TLr blicken Pluralismus, lelfalt, Offenheit,
partielles ngagement, Weltneugler, Vorurteilslosigkeıt nbefangen-
heıit em euen gegenüber. Damıt verbinden sıch ExperimentierIreudi1ig-
keit, Umgänglichkeıt mıi1t anderen, Freude Leben 1ın en seınen
Rollenangebote:  66 10)
lelfalt, Oiffenheit, Unbefangenhel em Neuen gegenüber, Experimen-
tlerIreudigkeıt diese Haltung en WI1r auch bel unNnseTren Kandıdaten
Das Heranwachsen ın unserer pluralıstischen Gesells  alit hat auch Konse-
QueNzZEN TUr die Gestaltung unNnserer Einführung ın das Ordensleben
Zunächst S1ind unseTe Jugen  en VO.  5 ihrem Werdegang her eine welt-
gestreute Auseinandersetzung mi1t den erschledensten Menschen un:
Meıiınungen gewohnt S1e standen während der ulzel oder 1M D1S-
herigen Beru{fsleben ın einem Feld vielfältiger Beziehungen. S1e mußten
siıch dieser Umwelt manche Widerstände durchsetzen, S1e wurden
durch ihre mgebung aber auch immer wlieder Wie ist auft
diesem Hıntergrund e1nNn „geschlossenes Novizlat“ beurteıllen, 1ın dem
VOL em und Tast ausschließlich die „Auseinandersetzung mi1t
Christus“ un: Betrachtung ge. In dem der Magister mehr
oder wenil1ger der einzıge erwachsene Mensch 1St, mıi1t dem eiINe geistige
Auseinandersetzung möglıch ist? Muß der junge ensch nıcht VO  5 Anfang

eın solches Novıizlat als „langweilig“ empfhinden? ußten ıcht mehrere
Mitbrüder dieser Einführung betelligt sein? Haben ıer icht ern-
sehen un Zeitungen auch 1mM abgeschiledensten Novızlat eine emınente
Bedeutung? Können S1e iıcht den notwendigen Z  — geistigen AnSs-
einandersetzung Liefern? Sind {Ur apostolische Gemeinschaifiten ıcht auch
gewIlsse seelsorgliche ontiakte notwendiıig?
In unserer eutigen pluralen Welt ist ber diesen mehr außerlichen Ge-
sichtspunk hinaus noch Folgendes edenken urch die Vielfalt der
eltanschauungen WI1Ird die eigene rel1g1öse Überzeugung auch immMmer
wleder ın Frage EesSte Die unproblematische un unangeiochtene lau-
bensgestalt Irüherer Zeıiten ist aum vorhanden. Mehr als früher MU.
der Junge Christ heute 1m relig1ösen Bereıch „mM1t weılileln leben  “
Er bewirbt sıch als dieser „auch noch Zweifelnde  66 die Auinahme Bel
dleser Lage der Dinge ann die Einführung 1Ns Ordensleben iıcht einiach
mıit Aszetik un Theologie der evangelischen äte beginnen. Die rund-
agen MUusSsen erst erarbeitet werden. Man wird 1n zunächst einmal ZULI

Auseinandersetzung mi1t der Frage führen müssen, W3as eigentlich „Glau-
'IQ) Blücher a.a.©



ben  66 el. Es muß ihm aufgehen, daß I[NaA.  5 1mM religiösen Bereıich durch-
aus ehrlich und intellektue redlich mıiıt weıleln en ann un muß 11)
Vor er Auseinandersetzung mit der onderfiform der a  olge Christi 1n
Armut, Ehelosigkeit un Gehorsam MUSsSen die allgemeinen Grundstruk-
uren christlıiıcher Ex1istenz ın erwachsener orm bewußt gemacht werden.
Hier stellt sich 1U  _ die grundsätzlı Frage, 010 diese „Vorarbeıt“” (auf die
INda.  b ın Irüheren Zeiten weltgehend verzıchten konnte) auft die Dauer
Rahmen des tradıtionellen Novizlates geleistet werden ann Weıiıter
ist eine extensive spirıtuelle Kınübung (Gebet, Betrachtung ), WI1e sS1e
ın der Vergangenheit 1M Novızlat ihren atz hatte, SINNVOLL, WeNnNn

Fragen iıcht ein1igermaßen geklärt Sind? Besteht SONS nıcht die Gefahr,
daß der Junge ensch 1Ur ber SeEeINEe Jaubenszweiflel grübelt un gar
nıcht Irel ist {UÜr die 1mM Novi1izlat intendierte und notwendige) T1SLUS-
begegnung?

deshalb Zukunfit nıcht idealerweise der Zeıt der spiriıtuellen Eın-
übung eiINe e1lit des Studiums vorausgehen, die 1mM Sinne der 1ın den
Konzilsdokumenten genannten „Introductlio mysterı1ıum Christi“ 12) g_
staltet ist? Diese ra stellt sich iıcht NUur iur dlie Klerikerkandidaten.
Auch für unseTre rüderkandidaten un! den Nachwuchs elblıcher Ge-
melinschaften wird auf die Dauer eın analoger theologischer Einführungs-
UuUrs notwendig werden. Solange das noch icht der Yall 1Sst, werden WI1r
die diesen Kursen zulilallenden uigaben 1n uUuNnserenn eutligen Novı1zlat
lösen mMUusSsen.

Von unserer pluralistischen Welt her dürifen WI1TLr uns auch nıicht wundern,
Wenn uUuNsSseTe Kandıdaten krıtisch eingestellt sıind un auch mıiıt ihrer
Krıtik iıcht ZUTCU:!  alten S1e mag manchmal übertrieben sSeın ber
kritische Auseinandersetzung ist heute lebensnotwendig. Wir dürfen ıcht
erwarten, daß die Bereiche der iırche un: der eigenen Ordensgemein-
schaft ausgeklammert werden. Auch bel einer vorhandenen lebendigen
Glaubensgesta identifizieren sich uNnseTre Kandıdaten icht ohne
welteres mıiıt der onkreten Gestalt der Kirche Bekenntnis Z  b ırche
ann Tüur S1e durchaus mıit massıver Kritik ihr zusammengehen. Ahn-
liches gilt VOIN der Ireigewählten Gemeins  aft, der INa sıch nschließe
ıLl Auch WEeNlN man sich ehrlıch engagleren WILL, empfindet InNnan der
eigenen Gemeinschafit vieles als relatiıv. Man diskutiert die rage, ob die
Gemeinschafit noch eine zukunfiftsträchtige Auigabe hat, ob INa  - sich nıcht

1'l) Vgl dazu: Rahner, Karl Über Cie Möglichkeit des aubens eute, Tr1ıiten
ZUTCF Theologie, and V Einsiedeln 1962, 11 E: Ders.: Intellektuelle Redlichkeit
un! christlicher laube, T1Lien ZU.  — Theologie, and VII, Einsi:edeln 1966,

Tl
12) Konzilsdekret „Optatam totilus“, Nr. 1 vgl dazu die Dıiskussion die Kr-

der ırchlichen Studien Rahner, Karl ZUr Neuordnung der theolo-
gischen Studien, STdZ 181 (1963) { Jer weilıtere Literaturangaben).
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besser mi1t verwandten Genossenscha{iten zusammenschließen So. eic
Wır MUSSen diese Kritik als eine orm des Engagements erkennen. S1ie
darfi icht unterdrückt werden. Wır mMUuSsSen uns ihr stellen un! uns mi1t
den Fragen der Jungen Menschen auseinandersetzen. Das mag ZWar nıcht
immer leicht se1ln, aber bleibt uNsS eın anderer Weg, als uns imMmMer
wieder VO.  n} uNnserelnl Kandıdaten selbst 1ın rage stellen lassen Nur
aufti diesem Wege vermögen S1e sıch 1m aule der eıit mi1t der gewählten
Gemeinschait identinzieren un dann ohne Diıstanz ganz ihr
gehören

Jugend des profanen Z.eitalters
Nsere andıidaten kommen nıcht 1Ur AaUusS eiıner pluralistischen Welt S1e
kommen auch AaUuS eliner weitgehend profanen Welt. S1e sSind enschen des
„Zeltalters der Profanıität“ 13) S1ie kommen AUS der Welt ach dem „Tode
Gottes“ S1e leben 1ın einem Milieu, das auft welte Strecken aktisch icht
real mi1t Gott rechnet. Auch {Ur S1Ee SINnd traditionelle Gottesbilder ; ge=-
storben‘“. Gott ist TUr S1Ee jedenfalls eın „ferner Ott. geworden. S1e wı1ıssen
mit ihm nıcht 1el anzufangen.
Wenn S1e be1l uns eintreten, treibt S1e 1mM allgemeınen nıcht sehr der
Gedanke des „Gottsuchens“, sondern das Motiv, sich der Menschen AaNzZz

nehmen und ihnen helfen Das g1ilt zumindest VO  - den aktiven (:e-
meinschaften. Die christliche Kategorie der Mitmenschlıi  kel ist ihnen
epenNndı bewußt, aber S1e stehen 1ın der Gefahr, Christlichkei ın reine
Mitmenschli:  el auizulösen

In dem LebensprojJjekt des Christusdienstes 1ın den evangelischen atiten
wollen S1Ee sich T1SLUS binden S1e en sich ın der Profeß darauftf
Test, die Liebe, die Christus VO.  5 (sott her gebracht hat, I die Welt hinelin-
zutiragen. Soll ihr Dienst echter Christusdienst bleiben, soll sich icht
1n innerweltlichen Humanısmus auflösen, ann ist eine der wesent-
ichen ufgaben der Einführung 1Ns Ordensleben, eine echte existentielle
Christuserfahrun ermöglichen. Was arl Rahner VO YrısSten ın der
heutigen eıit ganz allgemeın sagt, g1ilt erst recht VOILl dem Christen, der
sich TMUC; Ehelosigkeıt un Gehorsam Christus, der Kirche un darın
den Mitmenschen Z Verfügung stellt „Überhaupt bedarti an dieser
Situation der Weltlosigkeıit ottes und der Gottlosigkeit der Welt eiıner
1el reflexer dur  achntien un! immer Neu erprobten un: eingeübten
ystagogie ın die eigentliche relıg1öse Erfahrungbesser mit verwandten Genossenschaften zusammenschließen solle etc....  Wir müssen diese Kritik als eine Form des Engagements erkennen. Sie  darf nicht unterdrückt werden. Wir müssen uns ihr stellen und uns mit  den Fragen der jungen Menschen auseinandersetzen. Das mag zwar nicht  immer leicht sein, aber es bleibt uns kein anderer Weg, als uns immer  wieder von unseren Kandidaten selbst in Frage stellen zu lassen. Nur  auf diesem Wege vermögen sie sich im Laufe der Zeit mit der gewählten  Gemeinschaft zu identifizieren und dann ohne Distanz ganz zu ihr zu  gehören.  3  Jugend des profanen Zeitalters  Unsere Kandidaten kommen nicht nur aus einer pluralistischen Welt. Sie  kommen auch aus einer weitgehend profanen Welt. Sie sind Menschen des  „Zeitalters der Profanität“ !3). Sie kommen aus der Welt nach dem „Tode  Gottes“. Sie leben in einem Milieu, das auf weite Strecken faktisch nicht  real mit Gott rechnet. Auch für sie sind traditionelle Gottesbilder „ge-  storben“. Gott ist für sie jedenfalls ein „ferner Gott“ geworden. Sie wissen  mit ihm nicht viel anzufangen.  Wenn sie bei uns eintreten, treibt sie im allgemeinen nicht so sehr der  Gedanke des „Gottsuchens“, sondern das Motiv, sich der Menschen anzu-  nehmen und ihnen zu helfen. (Das gilt zumindest von den aktiven Ge-  meinschaften.) Die christliche Kategorie der Mitmenschlichkeit ist ihnen  lebendig bewußt, aber sie stehen in der Gefahr, Christlichkeit in reine  Mitmenschlichkeit aufzulösen.  In dem Lebensprojekt des Christusdienstes in den evangelischen Räten  wollen sie sich an _ Christus binden. Sie legen sich in der Profeß darauf  fest, die Liebe, die Christus von Gott her gebracht hat, in die Welt hinein-  zutragen. Soll ihr Dienst echter Christusdienst bleiben, soll er sich nicht  in innerweltlichen Humanismus auflösen, dann ist es eine der wesent-  lichen Aufgaben der Einführung ins Ordensleben, eine echte existentielle  Christuserfahrung zu ermöglichen. Was Karl Rahner vom Christen in der  heutigen Zeit ganz allgemein sagt, gilt erst recht von dem Christen, der  sich in Armut, Ehelosigkeit und Gehorsam Christus, der Kirche und darin  den Mitmenschen zur Verfügung stellt: „Überhaupt bedarf es in dieser  Situation der Weltlosigkeit Gottes und der Gottlosigkeit der Welt einer  viel reflexer durchdachten und immer neu erprobten und eingeübten  Mystagogie in die eigentliche religiöse Erfahrung. ... Der Mensch von  heute wird nur dann ein Glaubender sein, wenn er eine wirklich echte,  persönliche religiöse Erfahrung gemacht hat, immer neu macht und darin  durch die Kirche eingeweiht wird. Eine bloße Vermittlung satzhafter,  13) Vgl. Ries Johannes: Krisis und Erneuerung der Predigt, Frankfurt/Main  1961, 15 £ff.  20Der ensch VOILl

heute wird S ann eın laubender se1ln, wenn eiINe WITCKÄ: echte,
persönliche rel1ig1öse Erfahrung gemacht hat, immer NEeu macht un darın
durch die Kirche eingewelht wird. 1ne Vermittlung satzhafter,

13) Vgl Ries Johannes: Krisis un! Erneuerung der Predigt, Frankfurt/Main
1961,
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Wennkategorlaler Lehrsätze des christlichen Dogmas genügt nıcht.
S11 icht VvVon einer persönlı  en relig1ösen Erfahrung begleitet un DEC-
tiragen SINd,.. Wenn  kategorialer Lehrsätze des christlichen Dogmas genügt nicht.  sie ... Nicht von einer persönlichen religiösen Erfahrung begleitet und ge-  tragen sind, ... dann können sie nicht anders wirken, denn als blasse,  unwirkliche Ideologie, die man auch aufgeben kann, ohne daß sich da-  durch im konkreten Dasein etwas ändert“ 14).  Ohne eine solche religiöse, den ganzen Menschen erfassende und formen-  de Erfahrung können auch Gelübde und Priesterweihe inexistentielle  Fakten im eigenen Leben sein und bleiben, an die man sich eines Tages  dann nicht mehr hält, ohne daß sich in der Tiefe des eigenen Daseins  etwas ändert. Ohne diese grundlegende religiöse Erfahrung werden  priesterliche Existenz und Ordensleben auf die Dauer nicht sinnvoll zu  leben sein. Die Hinführung und, soweit es an uns liegt, die Ermöglichung  dieser existentiellen religiösen Erfahrung ist von wesentlicher Bedeutung.  Kommt es nicht dazu, dann fehlt das tragfähige Fundament für Priester-  tum und Ordensleben. Ohne diese Erfahrnug kann es nicht dazu kommen,  daß der Mensch so von der „Sache Christi“ fasziniert ist, daß er über dem  Interesse für Christus und sein Reich Ehe und Familie und den eigenen  Besitz vergißt und sich ihm in einer ausschließlichen Weise zur Verfügung  stellt.  Karl Rahner macht im gleichen Zusammenhang '5) allerdings auch darauf  aufmerksam, daß man über die Bedeutung und die konkreten Wege dieser  Mystagogie in die religiöse Erfahrung in der Welt von heute noch nicht  genügend reflektiert habe. Im Bereich der Ordensgemeinschaften wies  man in der Vergangenheit dem Noviziat diese Aufgabe zu. Man sah die  beste Voraussetzung für diese „Erfahrung Christi“ in der Abgeschieden-  heit und der rein religiösen Beschäftigung. Wir stellen uns heute die  Frage, ob diese Begegnung mit Christus nur durch die Stille einer Wüste  ermöglicht wird. Inwieweit führt dazu hin auch die Begegnung mit den  Mitmenschen und ihrer Not? Welche Lebenserfahrung und welche christ-  liche Reife sind nötig, um für diese Erfahrung bestmöglich disponiert zu  sein? Blieb manches in der Vergangenheit vielleicht zu wenig fruchtbar,  weil die Zeit der spirituellen Einübung zu früh lag?  Viele Fragen konkreter Frömmigkeit sind hier noch offen. Wir müssen  mit der Möglichkeit rechnen, daß überkommene Frömmigkeitsformen  nicht mehr ansprechen oder sogar den Weg zu echter Frömmigkeit ver-  bauen. Wir haben in der Vergangenheit viele Formen individueller Fröm-  migkeit entwickelt. Wie steht es mit praktikablen Formen gemeinsamer  Frömmigkeit? Mir scheint es wichtig, daß wir auch unsere Frömmigkeits-  formen von unseren Kandidaten in Frage stellen lassen. Wenn sie mit  '*) Arnold/Rahner/Schurr/Weber: Handbuch der Pastoraltheologie, II, 1, Freiburg  1966, 269 £.  15) ara @2707  21ann können S1e nıcht anders wırken, enn als blasse,
unwirklıche Ideologie, die INa  5 auch aufgeben kann, ohne daß sich da-
durch 1mM konkreten Daseın eLwas andert“ 14)
Ohne eine solche religiöse, den ganzen Menschen erfassende un!: formen-
de Erfahrung können auch Gelübde un Priesterweihe inexistentielle
Fakten 1M eigenen Leben Seıin un:! bleiben, die INa  ® siıch e1InNnes ages
dann nıicht mehr hält, ohne daß sıch ın der "Tiefe des eigenen Daseıiıns
EeLWwas andert. Ohne diese grundlegende relig1öse Erfahrung werden
priesterliche Ex1istenz un Ordensleben auft die Dauer icht sınn voll
en Sein Die Hinführung und, Ssoweıit uns jegt, die Ermöglichung
dieser ex1istentiellen relig1ösen Erfahrung ist VO  5 wesentlicher Bedeutung
Kommt ıcht dazu, ann das tragfähige Fundament fiür Priester-
tum un: Ordensleben Ohne diese Erfahrnug 010 iıcht dazu kommen,
daß der ensch VonN der „Sache Christi“ faszınilert 1St, daß ber dem
Interesse {Ur Christus un se1ln eich Ehe un Famılie un: den eigenen
Besiıtz vergißt un sich ihm ın einer ausschließlichen Weise Z Verfügung
stellt.
arl ner acht 1mM gleichen Zusammenhang 15) allerdings auch darauf
aufmerksam, daß mmMa ber die Bedeutung un: die onkreten Wege dieser
Mystagogie 1ın die religiöse rIahrun, ın der Welt VO  5 heute noch nıicht
enugen:! reflektiert habe Im Bereich der Ordensgemeinschaften w1es
® 1ın der Vergangenheıit dem Novızlat diese Au{fgabe Z Man sa die
beste Voraussetzung {Ur diese „Erfahrung Christi“ 1ın der Abges  leden-
eit un! der rein rel1ig10sen Beschäftigung Wır tellen uns heute die
Trage, ob diese Begegnung mit T1STIUS 1Ur durch die Stille einer W üste
ermöglicht wIrd. Inwieweit azu hin auch die Begegnung mıit den
Mitmenschen un! ihrer Not? elche Lebenserfahrung un: welche christ-
iıche elie Sind nötig, f{ür diese Erfahrung bestmöglich disponilert
seın? 1e manches ın der Vergangenheit vielleicht wen1g Tu:  arT,
weil die Zeit der spirıtuellen inübun früh lag?
1lele Fragen onkreter Frömmigkeit SINd 1l1er noch en Wir mMusSsen
mıit der Möglichkeit rechnen, daß überkommene Frömmigkeitsformen
nıcht mehr ansprechen oder den Weg echter Frömmigkeit VeI'-
bauen. Wır en 1n der Vergangenheit viele HFormen indıvidueller Tröm-
migkeit entwickelt. Wie steht mi1t praktıkablen Formen geme1insamer
Frömmigkeıit? Mir scheıint wichtig, daß WITr auch uUuNnsSseTe Frömmigkeits-
formen VvVon unNnseren Kandiıidaten 1ın ra tellen lassen. Wenn S1e mit

14) Arnold/’Rahner/Schurr/Weber: Handbuch der astoraltheologie, IL, 1: reiburg
1966, 269

15) aa.Q0 270
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manchen KFormen nıchts anzufangen wI1ssen, ann ollten WI1TLr nıcht gleich
Bequemlichkeıit un angelndes Interesse vermuten. Ks ann durchaus
se1ln, daß Frömmigkeitsleben manchen Punkten antıqulert ist.
Es ist Ja nıchts damıt NNECI, WEeNn unzugängliche Formen auDerll!
übernommen werden. Wır mMUSSeN die Jungen Menschen ın ihren eigenen
rel1g10sen Ausdrucksfiormen „kommen lassen‘“, ıihnen Möglichkeit Z
Experimentieren un ZU. NiIidecken Hormen geben Wiır werden
gemeinsam mi1t ihnen suchen mussen, Wege einer zeitgemäßhen Mysta-
gogle 1ın die relig1löse Erfahrung en

Demokratische Jugend
Die Jungen Menschen der Bundesrepublik kennen AaUS eigener nNnschau-
ung 1Ur die demokratische Staatsiorm. Sl1e ist fraglos akzeptiert. ber den
staatlichen Bereich hinaus ist heute das gesamte menschliche Zusammen-
en VOIN demokratischen orstellungen durchfiormt. Die demokratischen
Spielregeln werden {Ur weiıte Lebensberel als verpfli  en angesehen.
Auch der chule un! selbst 1n der Familie werden S1e angewandt. Wenn
die Kinder größer werden, g1bt aum noch „einsame Entscheidungen“”
des Familienoberhauptes. In der Klasse wIıird es miteinander besprochen
un dann entschieden. Von dieser demokratischen Praxis her ist der
junge ensch gewohnt, Kompromisse 1eben un sich Entscheidun-
gen unterzuordnen, bel denen mitgewirkt hat, auch wenn S1e nicht ın
seinem Sinne gefällt wurden.
ommen diese Jungen Menschen uns, werden S1e sich einem
„paternalistischen“ oder gar „absolutistischen” Ausbildungssti stoßen.
nen das Verständnıis aiur. S1e werden auf „Anordnungen VOIl

oben  . oppositionell reagleren. TDelten S1Ee aber den täglich NnNoLwen-

en Entscheidungen mıt, werden S1e selbst Sn SOTSCN, daß S1e einge-
halten werden. Die eue ILıteratur ZU. Ordensgehorsam acht deutlich,
daß sich 1ese demokratische Handhabung des innerklösterlichen UuSsSam-
menspiels VO  ; Oberen un Untergebenen mıit den biblischen rundlagen
verträgt 16)

Z um Dıalog D  n.€ Jugend
Man uNnseTe Jugendli  en 1n der chule, die ahrneı nicht sehr
17 passıven Aufnehmen und einlinigen Denken, sondern mehr ın dialogi-
scher Auseinandersetzung en icht der Vortrag des Lehrers, das

16) Vgl VOT em Krauss, Heinrich Der Gehorsam egenüber Menschen 1ın den
Ordenssatzungen, GuL (1966) 252 Jal
Sudbrack, 0Se: Die Ofts! des Dienens, Strukturanalytische Reflexionen
über den christlichen Gehorsam, GuL 40 (1967) 246 E:
allra{ff, Hermann-Josef: Mitgliedschaft und Mitverantworfiun. 1ın den Or-
den eute Aus der Sicht des Jesultenordens, GuL 41 (1963) 47

Z
—» A———_  “a—.



Unterrichtsgespräch dominiert. Man SEeiz die anzunehmende ahrneı
nicht I1X un! fiertig VOL die Schüler hın, INna.  =) leıtet vielmehr azu . S1e
1mM Dialog en
Das ist VO.  5 Bedeutung TUr unseTe Unterweisungsmethoden (und auch fÜr
die Handhabun des Gehorsams) Eın reiner „Vorlesungsbetrieb“ dürifite
wen1g ankommen. Unterri  tsgespräch, Diskussion eifc werden einen g_
ührenden Platz einnehmen MUSSeN. Auf dem Wege der dialogischen
Auseinandersetzung wırd ZUur Aneıignung des Stoffes kommen

IL DIE NBEKANNTE ZUKUNFT
No  R eine weitere VO  5 der heutigen Situation ın iırche un! Welt edingte
Tatsache ist fÜr unNnseIe Einführung 1NSs Ordensleben VON Bedeutung G1e
unbekannte Zukunft.
Die Zukunft ist grundsätzlich dem totalen Zugriff des Menschen entzogen.
S1e War un!: ist immer unbekannt Im Blick autf dieZ mußte der
ensch immer auftf Überraschungen gefaßt sSelın. In einer verhältnis-
mäßig statischen Welt unterschied sich die Zukunit allerdings nicht Z
sehr VO.  } der Gegenwart un! der Vergangenheıit. Es äanderte sich NUur

wen1g. Man konnte weithıin VOon den Gegebenheiten der Gegenwart auf
die Zukunft schließen
In Nserer stark dynamıschen un! tändig 1ın größerem Tempo sıch W all-

delnden Welt ist die Zukunift erhe unbekannter. Zweierleli können
WI1Lr mıiıt Sicherheit VO  5 ihr dal S1e erne anders ist als die

Gegenwart un daß S1e 1n ihrem Anderssein einem andauernden raschen
andel unterworfen ist
Das hat Konsequenzen tur Berufswahl un Berufsausbildung Blücher
referiert: „Niemand weiß, welcher Beruf 1n 20 Jahren noch ex1istiert oder
welcher Beruftf sich während dieser e1t grundlegend gewandelt hat,
daß eın völlig anderer Aaus ihm geworden ist. Neue Beru{ifsarten entstehen,
alte sind eingehen. es ist durch dıie technische Entwicklung ın
rascheren F1luß geraten, un eine gewlsse Unruhe hat alle erfaßt, die sıch
fÜür die Zukunft verantwortlich fühlen Auch die Jugend, die Ja VOL

em angeht, ze1igt mehr als er eine Selbstunsicherheit, wenn INa  5

autf ihren eru sprechen kommt.“ Anfang 1964 emerkte e1in AD-
geordneter 1M Bundestag anla. einer großen Anfrage, „daß eın
ausgebildeter Ingenieur e1inNne berufliche ‚Halblebenserwartung‘ VO  5 NLG  —

Jahren habe Die Halfifte VO  ; dem, was heute gelernt habe, könne
ın Jahren uberho se1ln, un!: T: die Hälfite VO  5 dem, W as annn
wıssen w  mUuSsSse, Se1 heute {Ur ihn verfügbar” 17) Weiter faßt Blücher —

ferierend „Da WI1Tr iın einer Z eit eben, 1ın der Gesellschaf{t,
Technik un Wirtschafit sich rasch aändern, edeute das eine praktische
'I7) Blücher Aa
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Biıldung muß den Menschen auf eine Arbeit vorbereiten, die überhaupt
noch iıcht exıistiert un! noch nıcht klar ennlıler werden annn Dazu muß
der ensch das Lernen gelernt en Er muß sich bewußt se1ln, W1e jel
noch lernen blei 18)
Diıie Verwandtschait der Sıituation unseres Nachwuchses mıiıt der allge-
meinen Lage uNnserTrer Zeit ist deutlich Die Tatsache, daß ın der Kirche eın
Nachholbedartf Anpassung un! zeitgemäßer Entwicklung besteht, VeL_r -

chärit noch die Sıtuation der unbekannten Zukunft
Die ırche hat sich 1ın ihrer Heıilssorge den gewandelten sozliologischen
Strukturen anzupasscCM. Von den außerkir  iıchen andlungen her SiNnd
eue Formen der Seelsorge nötig Dazu kommt die innerkirchliche Wand-
lung Die Entwicklung VOINN der Kleruskirche Z Volk-Gottes-Kirche, ın
der die Lalen verantwortliche ufgaben übernehmen, eiıner
Umverteilun der Funktionen. Die traditionelle Arbeitsaufteilung zwıschen
Dıözesan- un rdensklerus wird weitgehend urchbrochen Der andel
VO.  5 der Volkskirche A Überzeugungs- oder Gemeindekirche ın einer
dauernden Diasporasituation wird einschneidende Änderungen 1mM Kon-
zept der Heilssorge mit sıch bringen Dazu omMm die gegenwärtige
theologische Diskussion das Wesen des iırchlichen Mties un SECINE
zeitgemäßen Ausformungen auch VON Bedeutung für das Selbstverständ-
N1S einer klerikalen Gemeinscha{t) 19) Man besinnt sich heute auch 1mM
Zusammenhang mi1t der gesamten theologischen Entwicklung gründlicher
qaut das esen des Christusdienstes 1ın rmuft, Ehelosigkeıt un! Gehorsam
un! sucht nach seiner Verwirklichung. elche Ordens-
gemeinschaft weiß wirklich, welche konkreten Dienste S1e ın ZWanzlg
Jahren ın der Gemeins  alit der Kirche eisten wıird un welcher Lebens-
stıil ann angebracht sSe1in wird 20) ?
Daß diese Sıtuation des fehlenden konkreten Berufsbildes einer Selbst-
unsicherheit der Jugend dem Priester- un! Ordensberuf egenüber ührt,
ann nıcht verwundern. Die Zuspitzung der Diskussion wird 1n der nach-
sten Zeit die Eintrittszahlen ohl Sa ansteigen lassen

Sowelilt sich aber JjJunge Menschen fÜr den iırchlichen Dienst 1mM Ordens-
stand entsche1ıden, stehen WI1Tr bei ihrer Einführung 1Ns Ordensleben un!
be1l ihrer Hinführung ZU  — endgültigen Bindung ın der ewigen Profeß VOor

18) Blücher a.a.0
19) Einen kurzen Überblick ZU  ” ra gibt Picard, aul Die gegenwärtige Di1Ss-

kussion die priesterliche Existenz, GuL 41 (1963) 21 {f ler auch weitere
iteraturangaben)
dazu noch „Der Priester, 1ın einer sakularisierten Welt‘“ en des inter-
nationalen Kongresses Luzern. Sondernummer VO  5 „Informationsblatt des
Instituts fÜür europäische Priesterhilfe“, Maastricht, Stokstraat d3, Februar 1963

20) Vgl neuestens: Sudbrack, I, ZiUr Selbstbesinnun. der Ordensgemeinschaften,
aus den eizten Jahren.
GuL: 41 (1963) Hefit Weiterhin viele Veröffentlichungen 1ın GuL un!

24

v —— —A E V a A



eiıner schwierigen Auigabe Wiır mussen uNnseTre andidaten aul eine Ziu-
U vorbereiten, die höchstens ın Umriıssen erkennen ist Wır selbst
kennen dlese Zaukunft jeden{falls nıcht Wır w1ıssen NUur, dalß S1e ın
vielen Punkten anders sSeın wırd als die Gegenwart. Unsere eigenen Maß-
stäbe der Lebensgestaltung innerhal uNnserer Ordensgemeinschaft, die
WI1r ın einer och relatıv statischen e1t übernommen un: praktiziert ha-
ben, werden 1ın der Zukunft weithin nıcht mehr gelten Überhaupt WeTr-
den die kommenden Jahrzehnte ihrer Dynamik un Mobilität für kon-
krete Festlegungen auft ängere Zeıit ıcht sehr geeignet SeIn.
Bei dieser Lage der Dinge ist bei der Eınführung 1Ns Ordensleben nicht
damıt eftian, altehrwürdige eprauche un Konventionen tradieren un
anzuerzlehen. Die Ordensleute der Zukunfft „mMmUussen das Lernen gelernt
aben  C6 21) S1e werden I imMmMmMer S1iıtuationen bestehen mMmussen S1e
dürfen nicht festgelegt seın bis 1Ns kleinste, S1e mMussen f{ür Neues en
Selin. Mehr enn Je kommt deshalb darauf . reli1g1ös begründete 1N-
ere Haltungen aufzubauen un eiıner Sschöpfer]1:  en Phantasie an

leiten, aus der heraus der zukünftige ÖOÖrdensmann sich immer N  —_ ad-
aquate, der eıt un seliner besonderen erufung angepaßte Verhaltens-
welsen scha{ifit chte Christuserfahrung, eine ründlıche Auseinander-
Ssetzung mıit dem Wesen des Christusdienstes 1n den evangelıischen Räten
un! die Überzeugung, dalß sıch innere Haltungen notwendigerweise auch
ıIn EWl veränderlichen außeren Vollzügen realisieren müUussen, WeTrT-
den ıhn machen, die unbekannte dynamıiısche Zukunft ın echter
Treue TY1SLIUS un ZUTrC eigenen erufung bestehen. Darauf muß
deshalb bel der Einführung entsprechend hingearbeitet werden.
Noch eLIwas anderes ist ın diesem Zusammenhang VO  5 Bedeutung. In der
heutigen Sıtuation edeutie ewı1ge Proifeß, sıch Christus ın der Gemein-
scha der Kirche für e1INe Zukunft AA  —- Verfügung tellen, die TE
schemenhaft erkennen ist un! voller Überraschungen sSeın WIrd Wenn
ich mich heute T1ISTUS un: seliner I In den eliu  en ehrlich Z

Verfügung telle, ann ann ich dieses Engagement für die Sache Christi
weiıt weniger als früher mıi1t der Entscheidung für einNne bestimmte konkrete
Tätigkeit 1dentiNnzieren. ann mich höchstens auf 1nNe Ordensgemein-
scha festlegen, die eine bestimmte Tätigkeitsrichtung hat, wobei die Eın-
satzbereiche 1n oder Jahren ganz anders se1ln können als heute Fuür
die Ordensleute der Zukunft erhält deshalb jene Haltung ıne besondere
Bedeutung, die Ignatıus ın seinem Exerzitienbüchlein „Indifferenz“
nenn: 22) die innere Bereitschaf{t, Wenn nötig, Liebgewordenes aufzugeben
und eUe Wege beschreiten Ladislaus Boros umschreibt die gemeinte
Haltung folgendermaßen „die Haltung des glühenden Dastehens eliner

2'I) Vgl ben Anmerkun.:
22) Exerzitienbüchlein Nr. 23 (Prinzip un!' Fundament).
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für ott ireigewordenen Seele  66 23) Sollen uUuNnseTrTe Kandıidaten als Ordens-
leute der Zukunfit bestehen, dann mMmussen S1e dleses Umlernen un! Um-
disponieren Christi wiıillen gelernt en Ihr Christusdienst WIrd VOIN
ihnen eın großes Maß Objektivıtät un: Verfügbarkeı ordern
Soll dlese Haltung auigebaut werden, ann dürfen KRegularıtä un Ob-
Servanzfireue nıcht letzte Erzıehungsziele Seln, SonNndern Wendigkeıt, innere
Offenheit {Ur den Ruf der Stunde un Disponi1bilität. (Es S@e1 ausdrücklich
gesagt dlese Haltungen können un! muüssen durchaus ın der Befolgung
der Tagesoranung eiINeSs Novıizlates un! ın der Treue 1mM Kleinen eingeü
un: geteste werden; Wer sich VO  5 Anfang Objektivıtät un:!
Dispon1bilität erzıeht, WIrd dlese Haltungen auch ın der Praxıs des
späteren Eilinsatzes verwirklichen)
Mıt der Hinführung Z diesen inneren Haltungen muß zusammengehen
die Entwiıcklung der Fähigkeıit ZUTr echten „Unterscheidun der Geister‘“.
Nur WenNnn S1e vorhanden 1st un: krıitisch angewandt WIrd ın der Beur-
eilung der alltäglichen Ere1ignisse un! An{forderungen, wırd Aaus Disponi1-
bilıtät un: Wendigkeıt nıcht eine es zerstörende subjektive Willkür, die
eigene een un: egoistische Bequemliıchkeıit TUr den illen Christi AaUuUS-

g1bt un:! deshalb den Auftrag Christı selbst verie
Wird 1n der Ausbildung aut diese Haltungen mıit der Hın-
ührung eiıner echten Christusbegegnung hingearbeitet, annn waächst
eın rdenschrist heran, der sıch ın den eIu  en ganz un!: Za Christus
Z Verfügung tellen annn un jedem notwendigen Dienst bereıt 1St,
den Y1STUS ın der ırche VonNn seliner Gemeinschaft un VO  5 ı1hm persön-
lich ordert 1eser rdenschrist ist ähig, Christi wıllen Ofiter
lernen un: auch ın eiınNner dynamıiıschen Zukunft eın charısmatisches Or-
densleben verwirklichen.

TEn KONSEQUENZEN FÜ  b DEN AUSBILDUNGSSTIL
Die gewandelte Sıtuation der Jugend VO.  5 heute un! die Tatsache der
weithin unbekannten Zukuni{t ordern auch TUr die Einführung 1Ns (n=
densleben einen gewandelten Stil (una  ängig VO  5 der ra nach einer

Institutionalısıerung des Ausbildungsweges).
Die SOozlalpsychologie weist heute auft die Wirkungsweise verschledener
Führungsstile hin 24) In der Vergangenheit herrschte T unNnseren Ausbil-
dungsstätten weithin eın autorıtär-dirıgistischer Ausbildungssti. VO  = Er
tutiztie sıch neben der erufung auft den Ordensgehorsam auch aut Zze1t-
geschichtlich edingte orstellungen VO  5 Ausbildung un! Erziehung. Diıie
zuständige Autorität gab mehr oder weniger undiskutierte Normen, nach
denen sich jeder richten hatte

23) Hektographiertes riptum eineé Exerzitienkurses.
24) Vgl Stienger, ermann: Die menschlichen Voraussetizungen, (1968) 162 iT,

VOT em 162—1
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Dieser Ausbildungssti erweıst sich heute mehr un mehr als unbrauch-
bar. Zunächst ihn die Jugend AUuS ihrer demokratischen Lebens-
erfahrun heraus a 25) Unsere elit hat sodann ıınl besonderer Weise
dlie Einzelpersönlichkeit ntdeckt Von er wird das „Prokrustesbett
der Vorschriften fÜür alle  c 1ın na geste un! mehr individuelle Ent-
faltungsmögli  chkeit gefordert.
Auch aus einem sa  en Tun erweist sıich heute eın autorıtäarer
Ausbildungssti als unbrauchbar. Blücher bringt das ekanntie 112a VOonNn

Sokrates „Die Jugend verachtet heute die Autoriıität, hat keinen Respekt
VOT äalteren Leuten un:! S1e tyrannisiıeren ihre Eiltern 06 un!
dann fort „SOokrates geht VO  5 der undiskutierten Voraussetzung aller —

latıv statischen Gesellschaften auSs, ın denen die jungere Generatıion ın
die festgefügte Welt eiıner VoNn den Altern tradiıerten esellschait hinein-
wächst Die Methode hlerzu ist diejenige der Autoritäft, des Respektes, der
Übernahme undıiskutierter ertie Das annn ın dynamıiıschen industriellen
esellschafiten iıcht se1ln, da keine undiskutierte Welt der Erwach-

mehr gibt“” 26)
Die undiskutierte Welt der Erwachsenen ist auch innerhal der Kirche
und ın unseren Ordensgemeinschaften ıcht mehr vorhanden. Ziemlich
alles, Was tradıtionel ZU Stil des Ordenslebens gehört, wird heute dis-
kutiert un! 1n 5E& gestellt. In vielen Dingen g1bt heute ın der Dis-
kussion die Erneuerung der en keine „sententla cCOoMMUNIS“. Was
sollen unseTrTe Kandıdaten 1M Vertrauen darauf, daß „alterprobt un!
sinn voll“ 1st, übernehmen? S1e mMuUussen sıch bel der einfiachen Übernahme
vieler ın intellektuell unredlich vorkommen Das Wissen darum, daß

die undiskutierte Welt der Erwachsenen weithin icht g1bt, ar auch
aut die Bereiche ab, dlie allgemein anerkannt werden, un!' auch da

Skepsis un kritischer Einstellung
Wır en deshalb auch sachlich bedingt VON einem autorıtär-
dirigistischen Ausbildungssti brücken un! einen Stil suchen Es
annn 1Ur eın demokratisch-dialogisch anregender Ausbildungssti Se1IN.
Wır können nıcht mehr einfach aD Normen auferlegen Wır werden
Sere Kandidaten gründlı mıit den wesentlichen rundzügen uNnserer Be-
rufung vertirau machen un! ihre Eıgenverantworiung wecken mMmUusSsen
Sodann mMUussen WI1TLr S1Ee der „Entdeckung“ un: Gestaltung onkreter
Normen un!: e1inNnes zeitgemäßen ordenseigenen Lebensstiles mitwirken las-
5&  5 27) Bel er Verantworiung, die WI1TLr tragen, sollten WI1Ir el De-
denken, daß Christiı Geist auch 1ın der Ordens]ugend VO  5 heute wirkt un
auch Junge Menschen von eute 1ın er persönlicher Verantwortung
25) Vgl das ZU. ema „Demokratische Jugend“ Gesagte
26) Blücher a.a.0 30992
27) Vgl Schillebeeckx Das Ordensleben in der Auseinandersetzung mi1t dem

Menschen- un: Gottesbild, (19683) 105 f ‘9 VOT em 128—134
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sich Y1STIUS den eiu  en Z Verfügung tellen wollen Wenn W1Lr

VOIN diesem Glauben un! diesem Vertrauen urchdrungen SiInd werden
WITL uns aut den Erziehungsstil der nNnregun un: Inspiration eE1N-

lassen können
Er verlangt VO Novızenmeilister mehr als der tradıtionelle St1l Er VeI-

ang 1el Dialog und das Zeilitalter des Dialogs 1st Ee1N anstrengendes eit-
alter WILIC e1in höherer Ordensoberer VOT eIN1ISET eıt Lormulierte) Man
muß bereit SsC1NMN Z Experiment auch aut die Gefahr hın, daß eLIwas
danebengeht Die E funktionlerende äaußere Ordnung rich el
vielleicht aut welie Strecken Es ann das Gefühl be-
schleiche daß Nnun alles drunter un drüber geht Man braucht erven
ber dieser anregende un inspirierende Erziehungsstil wI1ırd Qaut die
auer doch mehr Erfolge bringen Blick aut die Eigenschaften, die
der Zukunfit Vordergrund stehen IMN ussen

Soll dieser Ausbildungssti iıcht unverbiındliıchen „laıssez faire“
führen dann braucht auch Institutionen Bel der eutıgen un
künftigen Auseinandersetzung 1T der Einzelne, sıch selbst überlassen,
überiordert Die vielen Stützen der Sıitte un!' des Brauchtums der
Ordensgemeinschaft kommen mehr un mehr Wegfall Auf sıiıch alleın
eSte. 1ST der einzelne Ordenschrist der großen Gefahr eigenen
Ideen m1t den Forderungen Christi verwechseln
Um dieser Gefahr egegne: gew1nnt heute Rahmen der Ausbil-
dung un! der Einführung 11158 Ordensleben die indiıvıiduelle Führung
mehr un mehr Bedeutung In der Literatur AD Priestererziehung
heute WwIird deshalb mı1T aC!  TU! auf die Notwendigkeıt PerSoN-
iıchen Bındung den „Seelenführer hingewlesen 28) Das gilt auch für
die Ausbildung des Ordensnachwu:  ses In dem Maße, als auberl!
überprüfbare Normen fallen muß der Eiınzelne sich un: persönliche
Lebensgestaltung TY1STUS dem kritischen Urteil erfahrenen Mit-
bruders unterwerfen un siıch wieder selbst die ra tellen
lassen (normalerweise wıird CIM Priester SCHN; aber ar sollen

rüdergemeinschaften nıcht erfahrene Mıiıtbrüder un Schwestern-
gemeinscha{ften nıcht erfahrene Mitschwestern SC1IinNn die indi1vi-
duellen spirıtuellen Führung der Lage sSind? ußsakrament un! 1Nnd1-
V1Cduelle Führung INusSsen nıcht gekoppelt seın Der Bewußtseinslage
des Jungen Menschen VONMN heute entspricht K daß ihnen dieser T1e-
ster er dieser Mitbruder, diese Mıiıtschwester) des Vertrauens iıcht
einfach vorgesetzt wird sondern daß S1e sich iıh: AaUS größeren
Angebot wählen können In unseren Ausbildungsstätten a deshalb e1Ne
Anzahl qualifizierter „Seelenführer“ Z Verfügung stehen Die ZI1e
Verantwortlichen für die Ausbildung un dlese „Seelenführer  C6 mußten
28) So Picard, Hinführung der zukünftigen Priester . a.a.0 Z 7 i

rliesl 54— 57
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sich außerdem 1mM Oöiteren Gespräch eine gemeinsame Linie mühen.
Auch muüßte die Tatsache der indivıiduellen eratun überprüibar seın 29)
In diesem usammenhang gewıinnt weıterhin auch die Gruppenarbeıt
ro Bedeutung Es braucht ZUB Fiınden des Wiıllens Christi und den
damıt egebenen konkreten Lebensnormen) ın unNnserfer eıt ber die 1N-
dividuelle Beratung hinaus das geme1iınsame Bemühen ichgesinnter
In der Auseinandersetzung innerhalb der kleinen Gruppe, ın gegenseltiger
Nregun. un: Infragestellung mMu. imMMer wieder Neu gemeinsam der
ichtige Imperatıv des Augenblicks eIunden werden. So kann ann 1N-
dividualistische un egoistische Willkür vermleden werden, wıird die
Freiheit VO  5 tradıtionellen Institutionen un! Normen iıcht ın Au{Ilösung
ausarten, sondern ZU. lebendigeren Eıiınsatz IUr T1STIUS un! se1ln eich
hinführen

Um dlese Gruppenbildung mMUussen WI1Ir uns 1ın der Ausbildung bemühen
Es muß uUuns eın besonderes nliegen se1ln, die Fähigkeıit fördern, 1ın
geme1ınsamer Verantwortung überlegen un planen. Es hat den
Anscheıin, da das System der Gruppenpädagogik, der „equ1pe de v1ıe  .6 un!
auch das System der persönlı  en Bindung des Eınzelnen einen Mıt-
bruder sSe1nNnes Vertrauens ın Deutschland och nıcht recht Fuß gefaßt
en 30) Vielleicht mMussen Deutschland mehr Hemmungen abgebau
werden als 1n romanıschen Ländern Vielleicht muß erst noch einNe adap-
tierte orm gefunden werden. Wır S1iNd aber miıt dem tradıtionellen For-
mungsstiıl Ende Im Augenblick sieht vieles auch ın uNnseren Novizlaten
un! Klerikaten nach Au{flösung und Zusammenbruch au  N Eın Weg zurück

einer energischen Betonung der Autorität ist ungangbar Er wird ıcht
akzeptiert und ist auch sachlich ungerechtfiertigt. Nur eın entschlossenes
Bemühen einen inspliriıerenden und anregenden Formungsstıil, WOZU
auch das Kxperimentieren mı1t HKormen un Instıtutionalısierungen
gehört, wird das alte Zuel erreichen können: junge Menschen bel ihrem
Bemühen unterstützen, selbstlose Knechte Christi un Diener der
Menschen werden un iıhr Leben 11081 Totalengagement der evangeli-
schen Räte für das Heıl der Welt einzusetzen.

29) Man versucht ın manchen Priesterseminarıien folgénden Weg der Regens hat
das Recht, den Eiınzelnen nach dem Priester selnes Verirauens firagen So
wird die Tatsache der individuellen eratun überprüfbar.

30) Vergote weist ın dem ammelband „Der Priester ın einer säkularisierten
Welt“ aa ( darauf hin, daß gruppendynamische Arbeıitsformen
und Formen der en Kontrolle, die ın der Weiterbildung VO.  5 Psycholo-
gCnN, Sozlalarbeitern und Managern ine grohbe Bedeutung W aben,
ın der Priesterausbildung Tast vollig fehlen Hier wäre viel nachzuholen
Z den „Sensitivity-Trainingskursen“ vgl Stenger, Die menschlichen Voraus-
seizungen aa 168, Anmerkung d ZU.  H „Supervision“ vgl Bang, 10 Psy-
chologische un methodische rundlagen der Eınzelfallhilfe (Casework), Mun-
chen/Basel 1963, Auflage, 1483—170
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